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evor Steffff en Schirner mit dem Erzäh-
len anfangen kann, muss er eine Sache

klären. „Ich bin der Steffff en“, sagt er. Und
damit erst keine Fragen dazu aufkkf ommen,
füüf gt er schnell hinzu: „Wir machen hier
nicht viiv el mit Sie und und solchem Mist.“
Mit „hier“ meint der Tischler Sohland an
der Spree. Seit mehr als 52 Jahren lebt er
hier. Schirner engagiert sich im Gemeinde-
rat, er ist Mitglied im Schützenverein und
im Verein der Schule. Wenn sich einer mit
dem Ort an der Grenze zu Tschechien aus-
kennt, dann er. Deshalb starten wir – die
SZ-ReporterinnenMarleen Hollenbach und
Theresa Hellwig – den ersten Tag unserer
Wahl-Wanderung bei ihm.

In seinerWerkstatt ist es laut. Eine Säge
kreischt, ein AkkA kuschrauber heult auf.
Schirner spricht lauter, um die vielen Ge-
räusche zu übertönen. Er erzählt von sei-
nem Betrieb, von den 22 Mitarbeitern, von
den Transportern, die er zu Reisemobilen
umbaut. Stolz berichtet er davon, wie seine
Angestellten das Innenleben der Fahrzeuge
in kleine Wohnlandschafttf en verwwr andeln.
Dochwirwollenmehrwissen.

Ein Thema, das viiv ele Menschen entlang
der Grenze beschäfttf igt, ist die Kriminalität.
Fühlt sich der Tischler sicher? Schirner bit-
tet uns in sein Büro. Wir schleppen unsere
Rucksäcke eine steile Treppe hinauf – und
stehen plötzlich in einem Zimmer voll mit
Kostbarkeiten. Eine aufwwf endig gestaltete

Vitrine aus Holz, einmassiver Schreibtisch,
dazwischen ein paar Familienfotos. Vor
füüf nf Jahren sei es schlimm gewesen, be-
richtet der Tischler. Damals folgte ein Ein-
bruch dem nächsten. In einem halben Jahr
machten sich Diebe gleich füüf nfmal auf
dem Gelände des Sohlanders zu schaffff en.
Schirner verlor wertvvt ollesWerkzeug, seine
Autoswuuw rden aufgebrochen.

Wie war das damals? Wie füüf hlte sich
das an? „Da geht man schon mit einem an-
deren Gefüüf hl in die Werkstatt“, gibt Schir-
ner zu. AllA s die Diebewegwaren, kamen die
Fernsehkameras. Etliche TVVT -Sender berich-
teten von seiner Geschichte. „Viele haben
mir damals gesagt, ich soll den Tschechen
die Schuld geben. Doch das wollte ich
nicht.“ Der Tischler beschäfttf igt selbst Mit-
arbeiter aus dem Nachbarland. Schon des-
halb weiß er, dass es falsch ist, in solchen
Klischees zu denken. „Natürlich gibt es
auch Tschechen, die hier klauen. Aber in
80 Prozent der Fälle sind es Spitzbuben von
hier“, betont er. Inzwischen hat die Polizei
den Täter ermittelt, der füüf r die Einbrüche
verantwwt ortlich war. Eine Kippe half dabei.
„Man hat mir gesagt, dass es sich um einen
Bautzener handelt“, sagt Steffff en Schirner.

Wir erschrecken kurz, als er plötzlich
dreimal auf den Tisch klopfttf . Zum Glück,
so meint er, gehöre das der Vergangenheit
an. Der Tischler hat aufgerüstet, AllA arman-
lagen befestigt, sich abgesichert. Seitdem
hat er Ruhe. „Und jetzt fahrenwir los“, sagt
er und nimmt uns in seinem Auto mit. Auf
der Fahrt erfahren wir, dass immer mehr
Familien nach Sohland ziehen, dass sich
viele Firmen dort angesiedelt haben. Schir-
ner zeigt uns eine Wiese, auf der schon
bald neue Eigenheime stehen sollen. Den
meisten Menschen im Ort gehe es guug t, be-
tont er, während er das Auto um eine
schmale Kurvvr e lenkt. Dennoch spürt auch
er den Frust der Nachbarn. „Das liegt nicht

B

an der Politik vor Ort, auch nicht an der
Landespolitik, sondern daran, was in Berlin
entschieden wird“, sagt Schirner. Wir wer-
den später noch Leute treffff en, die genau
das bestätigen. Doch jetzt stehen wir erst
einmal vor einer riesigen Skisprung-Schan-
ze. Zwei Herren warten schon auf uns. Rei-
ner Schwaar und Günther Rößler. Beide ge-
hören zum Skiclub Sohland und haben viel
zu erzählen. 2015 war die Anlage noch in
einem schlimmen Zustand. Damals stand
der Verein vor der Entscheidung – aufhhf ö-
ren oder weitermachen. Er stellte einen
Förderantrag. Doch das Geld reichte nicht
aus, um die Sportstätte auf den neuesten
Stand zu bringen. Reiner Schwaar über-
nahm die Initiative. Er suchte nach Unter-
stützern. Mit Erfolg. Unternehmen, hiesige
Banken, die Kommune – die Liste der Spon-
soren ist lang. Doch einfach war es nicht.
Reiner Schwaar wüüw rde sich deshalb wüüw n-
schen, dass Vereine leichter und schneller
an Fördergelder gelangen können. – Mitt-
lerwwr eile trainieren 30 Kinder und Jugendli-

che auf dem Ski-Areal in Sohland und star-
ten beiWettkämpfen auf höchsten Niveau.
Vielleicht, so meint Günther Rößler, übt
hier bereits der Olymmy piasieger von mor-
gen. Wir verlassen die Schanze und bege-
ben uns nun endlich zu Fuß auf die Wan-
derschafttf . Auf dem Spreeradweg geht es in
RiiR chtung Schirgiswalde. Der Weg füüf hrt
durch ein Waldstück, dann vorbei an einer
alten Halle. Schon lange scheint sich hier
kein Eigentümer mehr an den vielen Graf-
fiif ti an den Wänden zu stören. Auch die
Fenster, die zersplittert in ihrer Veranke-
rung hängen, interessieren wohl keinen
mehr. Hier treffff en wir eine Gruppe von
Bautzenern, die von der Wahlwanderung
gelesen hat. Sie ärgern sich über einiges,
was passiert in ihrer Region – und wollen
es uns erzählen. Die alte Weberei, das ist
vor allem füüf r Klaus Barchmann dabei ein
symmy bolischer Ort: „Unsere Gegendwar ein-
mal eine Textilindustrie, aber das ist alles
weg“, sagt er. Schade sei das, die Betriebe
verschwinden, die Gaststätten in der Regi-

on schließen nach und nach. Enttäuschung
scheint aus seiner Stimme zu klingen, als
er sagt: „Auch die Touristen bleiben aus.“

In der DDR, so sagt er, war das alles
noch anders. Da hätte man sich mehr ge-
kümmert. Sicher, damals war nicht alles
guug t, fiif ndet auch seine Frau – und doch: „Die
Politiker heute, das sind doch die größeren
Verbrecher“, fiif ndet Heidrun Barchmann.
„Da ist alles ein abgekartetes Spiel“, ärgert
sie sich. Erst vor Kurzem hat sie das wieder
in der Zeitung gelesen, die Sache mit der
Ursula von der Leyen, die wie aus dem
Nichts EU-Kommissionspräsidentin wuuw rde.
Und auch die Sache mit dem Klima. Die da
oben, die haben entschieden, dass es den
Strukturwwr andel geben soll – „aber selber
fllf iegen die Abgeordneten nur mit dem
Flugzeug“, sagt Heidrun Barchmann. „Die
Politiker müssen auch mal an die Kleinen
denken“, fiif ndet sie. Dann muss sie weiter.
Das Trio läufttf in RiiR chtung Sohland. Doch
wir müssen in die entgegengesetzte Rich-
tung. Schirgiswalde ist nichtmehrweit.|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

„Ich schimpfe nicht auf die Tschechen“
Zum Start derWahlwanderung triffff ttf die SZ einen Tischler. DasWort Grenzkriminalität kann er nicht mehr hören.

Von Marleen Hollenbach
und Theresa Hellwig

p Drei Wochen vor der Landtagswahl geht
die Sächsische Zeitung auf Wahlwande-
rung: Von Montag bis Freitag sind unsere
beiden Reporterinnen Marleen Hollen-
bach und Theresa Hellwig zu Fuß im
Landkreis Bautzen unterwegs.
p Ihre Route führt sie von Sohland an der
tschechischen Grenze bis nach Nebel-
schütz im Sorbenland.
p Im Gepäck haben sie Regenjacke, Kame-
ra und jede Menge Fragen: Wir wollen
wissen, was die Menschen im Landkreis
bewegt, welche Wünsche und Erwartun-
gen sie an die Politik haben.
p Jeden Tag berichten unsere Reporterin-
nen für die Zeitung, auf Facebook und Ins-
tagram von ihrer Tour.
web www.facebook.com/bautzensz
web www.instagram.com/szbautzen

Schon mehrfach wurde bei Firmen in Sohland eingebrochen. Doch das ist inzwischen Vergangenheit, sagt Tischlereichef Steffen
Schirner. Er selbst hat aufgerüstet, unter anderem mit Alarmanlagen. Foto: SZ/Uwe Soeder
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Von Sohland nach Schirgiswalde

Die SZ-Wahlwanderung, Etappe 1: Von Sohland nach Schirgiswalde

Bautzen. Die Turmspitze aus Bronze des
Doms St. Petri glänzt in der Sonne. Auch
die Türme der AllA ten Wasserkunst, des Lau-
enturms und des Rathauses sind schon
ganz blank vom Anfassen. Christian Noack
fääf hrt mit seinen Fingern über das Blinden-
stadtmodell vor der Tourist-Information.
Die Ortenburg, die Spree, die Ruine der Ni-
kolai-Kirche gleiten unter seinen Händen
weg. Auch zwei Jahre nach der Einweihung
des dreidimensionalen Stadtplans ist der
64-Jährige noch begeistert. „Es ist schön,
dass es die Menschen annehmen“, sagt er.
Wie viiv ele andere Sehenswüüw rdigkeiten der
Stadt hat nun auch sein „Tast-Mal“ eine ei-
gene Ansichtskarte bekommen.

Christian Noack hält eine Postkarte in
der Hand. Sie zeigt Bautzens schönste Seite
mit AllA ter Wasserkunst, St. Michael, ein
bisschen Ortenburg, Rathaus und Dom. Da-
runter ist ein Bild des Blinden-Tastmodells
zu sehenmit der Aufschrifttf „Nur gesehen –
oder schon begriffff en? Bautzen.“ Finanziert
hat der Bautzener die Karte in einer Aufllf a-

ge von 2200 Stück mithilfe seiner Geburts-
tagsgäste. „Jedes Jahr werde ich gefragt,
was ich mir wüüw nsche. Da kammir die Idee,
dass sie sich an diesem Projekt beteiligen
können“, sagt der Bautzener.

Einer seiner größten Wünsche ging al-
lerdings bereits mit der Fertigstellung des
Blindentastmodells in Erfüüf llung. Dessen

Geschichte beginnt im Februar 2013 mit
der Anfrage einer blinden Touristengrup-
pe, ob es ein solches Angebot an der Spree
gebe. Wenige Monate später reist Christian
Noack zu seiner Tochter und mit Freunden
nach Wien. Gemeinsam steht der Besuch
des Schlosses Schönbrunn auf dem Plan.
Neugierig lässt sich der Bautzener alles er-
klären, dermit knapp 24 Jahren durch eine
Sehnervvr -Entzündung fast vollständig er-
blindete. Irgendwann stehen die Gäste vor
einer Bronze-Miniature der einstigen Resi-
denz der KaiserinMaria Theresa.

Mit Fingern erobert Christian Noack die
beliebte Wiener Sehenswüüw rdigkeit und
denkt sich: Das braucht Bautzen auch. Zu-
erst steckt er mit seiner Begeisterung alle
in seinem Umkreis von der Idee an, dann
sucht er sich Unterstützer, die er unter an-
derem auch in der Bautzener Stadtinforma-
tion fiif ndet. „Barrierefreie Angebote sind
im Tourismus wichtig. Gäste mit Handicap
sind immer mobiler. Es vergeht kein Tag,
an denen niemand am Tastmodell stehen
bleibt“, sagt Jens-Michael Bierke von der
Tourist-Information Bautzen.

Vier Jahre dauert es von der Idee bis
zum Aufstellen des Blindenstadtmodells.
Gut 32000 Euro werden in dieser Zeit füüf r
das Projekt durch private Spenden, Förder-
mittel sowie einer Gemeinschafttf saktion
des Bautzener Lions-Clubs zusammenge-
tragen. Mit der Umsetzung wird der Bild-
hauer Egbert Broerken aus der Nähe von
Soest in Westfalen beaufttf ragt. Er schaffff ttf
ein Bronzerelief imMaßstab 1:500. Seit der
ÜbbÜ ergabe gehört das Bronzerelief zu den
Treffff ppf unkten in Bautzen: Auch viiv ele Stadt-
füüf hrer nutzen das Modell, um ihren Grup-
pen einenÜbbÜ erblick zu verschaffff en.

Für sehbehinderte Menschen hält die
Tourist-Information weitere Angebote be-
reit. Gemeinsam mit einem sehenden Be-
gleiter können Interessierte auf eigene
Faust den Stadtrundgang „Bautzener Be-
rührungspunkte“machen. An 14 Stationen
können die Gäste die Objekte ertasten, wie
zum Beispiel den Löwenkopf-Klopfer am
Haus des Kaufmanns Hans Benade auf dem
Fleischmarkt. Zudem wird ein Tast-Rund-
gang füüf r Gruppen angeboten, drei Stadt-
füüf hrer haben sich darauf spezialisiert.

Nur gesehen – oder schon begriffen?

Christian Noack ist
am Ziel: Das bron-
zene Stadtmodell,
mit dem Blinde
Bautzen im wahrs-
ten Sinn des Wor-
tes begreifen kön-
nen, steht vor der
Tourist-Informati-
on. Für dessen Fi-
nanzierung wur-
den unter ande-
rem 2200 Karten
mit der Stadtan-
sicht versand.

Foto: SZ/Uwe Soeder

Dank der Initiative von Christian
Noack gibt es in Bautzen ein
Stadtmodell füüf r Blinde. Davon
sollen jetzt noch viel mehr
Menschen erfahren.

Von Miriam Schönbach

Einbrecher stehlen
Modellbahn

Bautzen. In ein Kellerabteil eines Wohn-
hauses in der Bautzener Paul-Neck-Straße
ist im Verlauf der vergangenen Woche ein-
gebrochen worden. Die Tat wuuw rde am
Sonntag bemerkt. Die Täter stahlen unter
anderem Elektrowerkzeuge und auch eine
Modelleisenbahn. Der Wert der Beute wird
auf 1400 Euro geschätzt. Die Kriminalpoli-
zei hat die Ermittlungen aufgenommen.

Falsche Nummernschilder
bei Fahrzeugtransport

Burkau. In Burkau endete in der Nacht zu
Montag die Fahrt eines Slowaken mit ei-
nem Škoda Octaviiv a. Er hatte den Wagen in
Deutschland gekaufttf , ihn jedoch füüf r den
Verkehr weder zugelassen noch versichert.
Stattdessen hatte der 50-Jährige ungarische
Kennzeichen an den Wagen geschraubt.
Kennzeichenmissbrauch, Verstoß gegen
das Pfllf ichtvvt ersicherungsgesetz sowie das
Fahrenmit einemnicht zugelassenen Fahr-
zeugwird demMannnun vorgeworfen.

Mit Führerschein aus dem
Internet unterwegs

Bautzen. Mit einem aus dem Internet be-
sorgten internationalen Führerschein hat
sich vergangenen Freitag ein Russe auswei-
sen wollen. Er war in einem Ford Mustang
auf der Autobahn unterwwr egs und wuuw rde
auf der Raststätte bei Bautzen kontrolliert.
Sein russischer Führerschein wie auch alle
anderen Dokumente waren in Ordnung.
Das traf auch auf seine Begleiter zu. Ledig-
lich der falsche Führerschein aus dem In-
ternet und auch die „beglaubigte ÜbbÜ erset-
zung“wuuw rden eingezogen.

Waren Medikamente
die Unfallursache?

Ohorn. Ein Auffff ahrunfall hatte sich am
Freitagvvg ormittag auf der Pulsnitzer Straße
ereignet. Dabei war eine Seniorin mit ei-
nem Opel auf einen Golf aufgefahren. Wie
die Polizei die Meldung von Montag korri-
giert, ist die Unfallverursacherin 76 Jahre
alt. Es besteht der Verdacht, dass sie unter
Medikamenteneinfllf uss stand. Ob das die
Unfallursachewar, wird nun ermittelt.

||||||||||||||||||||||||||||||||||||||PO L I Z E I B E R I C H T

Malschwiiw tz. Ein Auffff ahrunfall hat sich am
Sonntagvvg ormittag auf der B 156 zwischen
Lieske und Uhyst/Spree ereignet. Daranwa-
ren mehrere Fahrzeuge beteiligt. Wie die
Polizei mitteilt, hatte gegen 10.15 Uhr der
Fahrer eines VWWV -Golf die Absicht, nach
links in einen Waldweg abzubiegen. We-
gen Gegenverkehr musste er anhalten. Der
35-jährige Fahrer des nachfolgenden VWWV
Passat erkannte die Situation und hielt
ebenfalls an. Nicht mehr rechtzeitig zum
Stehen brachte ein 61-Jähriger seinen VWWV
Caddy. Er krachte auf den Passat.

Damit nicht genug: Anschließend fuuf h-
ren der Škoda eines 53-Jährigen und ein
Peugeot eines 18-Jährigen in die Unfallstel-
le. Verletzt wuuw rden bei dem Zusammen-
stoß die Insassen des VWWV Caddy. Sie wuuw r-
denmedizinisch versorgt.

Der Schaden an den Fahrzeugen wird
auf insgesamt 15000 Euro geschätzt. Die
freiwilligen Feuerwwr ehren Halbendorf-Neu-
dorf, Uhyst und Guttau unterstützten die
Berguug ngsmaßnahmen vor Ort. (SZ)

Dreifacher
Auffahrunfall
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Sachsen wählt

1. September 2019
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Bautzen. Vor einem halben Jahr wäre die
Vorlage DS 3/0003/19 vom alten Kreistag
wahrscheinlich ohne lange Diskussion be-
schlossen worden. Für die erste Sitzung des
neuen Kreistags am Montagabend hatte
Landrat Michael Harig (CDU) die Vorlage
eingereicht, es ging um einen Zuschuss
von reichlich 24000 Euro füüf r das Kunst-
stoffff -Bildungszentrum Polysax in Bautzen.
Polysax bildet junge Leute aus und Fachar-
beiter weiter, sie kommen aus dem ganzen
Kreisgebiet und darüber hinaus. 55 Prozent
an der GmbH trägt der Landkreis, 45 Pro-
zent beteiligte Unternehmen.

55 Prozent Kreisanteil? Deutlich zu viiv el
füüf r Henryyr Nitzsche, den Fraktionsvorsit-

zenden der AffA DDf . Er regte an, der Kreis solle
aus Polysax aussteigen und das Bildungs-
zentrum „auf eigene Füße entlassen“.
Schließlich gebe es in der Kunststoffff bbf ran-
che genug solvente Unternehmen. „Hier
liegt der Hase im Pfeffff er“, pfllf ichtete ihm
AffA DDf -KolleginHeike Lotze bei.

Zum ersten Mal während der Aufttf akt-
sitzung des neuen Bautzener Kreistags
wuuw rde Michael Harig emotional. Zuvor hat-
te er alle Kreisräte per Eid und Handschlag
auf das Wohl des Landkreises eingeschwo-
ren und ihnen dargelegt, wo überall Ver-
antwwt ortung und Geld des Kreises drin

steckt. „58 der 98 Abgeordneten sind neu,
da ist zuvor einiges zu erklären“, hatte Ha-
rig vor Sitzungsbeginn gesagt. Zweieinhalb
Stunden später hob er zum ersten Mal die
Stimme. „Da liegt gar kein Hase im Pfeffff er,
das ist Wirtschafttf sförderung“, verteidigte
er das Engagement des Landkreises bei Po-
lysax. „Wir können natürlich auch passiv
sein.“ Ralph Büchner (Linke) und Roland
Fleischer (SPD) schlugen sich vehement auf
die Seite des Landrats, worauf die Pulsnit-
zer Rechtsanwältin Heike Lotze einlenkte:
„Wir wollen doch Polysax nicht plattma-
chen. Wir wollen aber mehr darüber wis-
sen und nicht nur Beschlüsse durchwin-
ken.“ Ein richtiger Einwuuw rf, fand Landrat
Harig. Und regte an, dass Ausschüsse des
Kreistages nicht immer nur im Landrats-
amt tagen sollten, sondern auch mal dort,
woGeld vom Landkreis drin steckt.

Wer in welchem Ausschuss sitzt, ent-
scheidet sich auf der nächsten Kreistagssit-
zung am 30. September. Der Kreisaus-
schuss wird 26 Mitglieder haben, die drei
anderen Ausschüsse füüf r Technisches, Kul-
tur und Bildung sowie Soziales jeweils 22.

Jeder Abgeordnete, so wüüw nscht es sich Ha-
rig, sollte in mindestens einem Ausschuss
mitwwt irken können. Welche Fraktion wie
viiv ele Ausschusssitze bekommt, richtet sich
nach ihrer Stärke im Kreistag. Der Landrat
sieht darin eine Gefahr: „Da kann es näm-
lich passieren, dass kleine Fraktionen wie
FDP oder Grüne leer ausgehen.“ Deshalb
appellierte er an die beiden großen Fraktio-
nen AffA DDf und CDU mit jeweils 29 Abgeord-
neten, auf zwei Ausschusssitze zuguug nsten
der Kleinen zu verzichten. Doch da wird
die AffA DDf nicht mitspielen, stellte Henryyr
Nitzsche nach einer Fünf-Minuten-Bera-
tung seiner Fraktion klar.

Unterm Strich konnte sich Harig mit
dem Zuschuss füüf r Polysax durchsetzen,mit
dem vorgeschlagenen Mandatsverzicht der
beiden großen Fraktionen in den Ausschüs-
sen aber nicht. Aber neben diversen Dis-
kussionen zwischen Harig und AffA DDf -Abge-
ordneten gab es am Montagabend auch
einstimmige Beschlüsse. So bewilligte der
Kreistag fast 1,2 Millionen Euro füüf r die wei-
tere Umgestaltung der Energiefabrik im
Hoyerswerdaer Ortsteil Knappenrode.

Schlagabtausch um Geld und Mandate
Bautzens neuer Kreistag hat
seine Arbeit aufgenommen. Die
erste Sitzung geriet zum
Zwiegespräch zwischen dem
Landrat und der AffA DDf -Fraktion.

Von Tilo Berger
Im großen Saal
des Landratsamtes
Bautzen konstitu-
ierte sich am Mon-
tagabend der im
Mai neu gewählte
Kreistag.

Foto: SZ/Uwe Soeder

Ohne Licht unterwegs:
Radler schwer verletzt

Bischofswerda. Ein schwerer Unfall hat sich
Montagabend in Geißmannsdorf ereignet.
Ein 39-jähriger Radfahrer ist nach ersten
Erkenntnissen unvermittelt auf die Haupt-
straße durch den Ort gefahren. Dort wuuw rde
er von einem Pkwwk angefahren. Offff enbar
hatte der 32-Jährige den Radler nicht sofort
erkannt, denn das Rad hatte weder Refllf ek-
toren noch fuuf nktionierende Beleuchtung.
Die Straßenbeleuchtung war zur Unfallzeit
ausgeschaltet. Sanitäter brachten den
Schwervvr erletzten ins Krankenhaus.

Altes Nummernschild führt
zu gestohlenem Moped

Königswarttr ha. Einen Fahndungstreffff er lan-
dete Montagmittag eine Polizeistreife in
Königswartha. Auf einem Parkplatz am
Kastanienring wuuw rden die Beamten auf ein
ungesichert abgestelltes Moped, an dem
ein Versicherungskennzeichen von 2017
angebracht war, aufmerksam. Eine ÜbbÜ er-
prüfuuf ng der Fahrzeugnummer ergab, dass
das Moped vergangenes Jahr in Weißwas-
ser gestohlen worden ist. Es wuuw rde be-
schlagnahmt. Nach einer ÜbbÜ erprüfuuf ng
wird es demEigentümer zurückgegeben.

Unter Drogen
auf der Autobahn

Bautzen. Positiv auf Aufppf utschmittel getes-
tet worden ist in der Nacht zu Dienstag der
Fahrer eines VWWV Passat. Der 37-jährige Pole
war auf der Autobahn unterwwr egs und wuuw r-
de an der Abfahrt Bautzen-West gestoppt.
Das Verhalten des Fahrers ließ den Ver-
dacht auf einen Drogenkonsum aufkkf om-
men, was der Test bestätigte. Der Mann
musste die Fahrt unterbrechen, eine Blut-
entnahme folgte und ein Ordnungswidrig-
keitenverfahrenwuuw rde eingeleitet.
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as dunkelblaue Jacket fllf attert im
Wind, als Jürgen Preusche den Spree-

radweg entlanggeht. Vorbei an einer ge-
mähtenWiese, vorbei an Büschen und Bäu-
men, die im Wind leicht schwanken und
hinter denen immer wieder das weiße Fa-
brikgebäude aufttf aucht: Preusches Hoheits-
gebiet, wenn man so will. Der Geschäfttf s-
füüf hrer des Tampon-Herstellers Ontex muss
aufs Gras ausweichen, als ein Traktor sich
nähert. AllA s er vorbeigefahren ist, liegt de-
zenter Gülle-Geruch in der Lufttf . Ja, Preu-
sches Firma liegt im ländlichen Raum –
und auf dem Weg unserer Wahlwande-
rung, die uns an diesem zweiten Tag von
Schirgiswalde über Großpostwwt itz nach
Oberguug rig füüf hrt.

Die Firma ist einer der größten Arbeit-
geber der Region. Anderthalb Milliarden
Tampons gehen hier jedes Jahr über das
Band, erzählt Jürgen Preusche. „Würde
man die alle aneinander legen, kämen wir
damit zwei Mal um den Äquator“, erklärt
der 62-Jährige. „Ontex – viiv ele kennen den
Namen nicht“, sagt er. Das hat einen einfa-
chen Grund: Das belgische Unternehmen
produziert Windeln füüf r Kinder und AllA te,
Krankenhausunterlagen, und – wie hier in
Großpostwwt itz – Damenhygieneprodukte.
Und zwar jene, die dann zum Beispiel als

Eigenmarke in den Supermarktregalen
landen. Der Markt füüf r Bio-Tampons boomt,
da gibt es viiv el Potenzial. Das Unternehmen
wächst und wächst. Es gibt neue Maschi-
nen, jedes Jahrwerden neueHallen gebaut,
auch in Großpostwwt itz. Aber das könnte
sich bald ändern, erzählt uns Jürgen Preu-
sche, als er auf dem Spreeradweg an dem
50 Hektar großen Gelände entlang läufttf .
Am Firmeneingang hat er ein Schild mon-
tieren lassen. „Mitarbeiter und Azubis ge-
sucht“, steht darauf. Etwwt a 30weitere Leute,
so erzählt Preusche, wüüw rden am Standort
benötigt. „Uns fehlt eine ganze Generation
in der Region“, sagt er undmeint die Leute,
die nach der Wende den Jobs hinterherge-
zogen sind – in den Westen Deutschlands.
Aus Tschechien und Polen werden mittler-
weile die Arbeiter hergeholt, aber es reicht
nicht. „Wir diskutieren viel über künfttf ige
Investitionen, dabei spielen auch die feh-
lenden Mitarbeiter eine Rolle“, erzählt er
uns. Das geht so weit, dass die Entwwt icklung
an diesem Standort gehemmtwird.

„Die Politiker könnten eine bessere
Image-Pfllf ege füüf r die Region betreiben“, er-
klärt er. „Unsere Region ist nicht so
schlecht, wie wir ofttf gemacht werden.“
Dass es hier bezahlbares Bauland gibt, ist
ein Punkt, mit dem man Leute ködern
könnte, schlägt er vor. Lebenswert muss
die Region sein, damit jemand herkom-
men möchte. Das bedeutet: Der Breitband-
Ausbaumuss nun endlich vorangehen.

464 Mitarbeiter gibt es hier am Stand-
ort, so viiv el wie in dem vorherigen Unter-
nehmen vor der Wende. Zu DDR-Zeiten
war die Firma eines von viiv elen Textilunter-
nehmen in der Oberlausitz, klein im Ver-
gleich zu den großen Betrieben in Kirschau
und Löbau. Heute ist Ontex einer der größ-
ten in den östlichen Bundesländern. „Wir
sind stolz darauf“, sagt Preusche zum Ab-
schied, „aber es ist auch schade zugleich“.

Wir stecken die Notizbücher zurück in
die Tasche, laufen noch einmal in den
Großpostwwt itzer Ortskern zurück – denn

D

dort wartet der neu gewählte Bürgermeis-
ter mit Kaffff ee auf uns. Markus Michauk
(OLG) kennt den Ort, wie seine Westenta-
sche – seit jeher lebt er in der Gemeinde,
erzählt er uns. ÜbbÜ er 25 Jahre war er Haupt-
amtsleiter der Gemeinde. Verschiedene
Meinungen gab es im Ort schon immer,
doch so aufgewüüw hlt wie jetzt sei die Stim-
mung noch nie gewesen, sagt er. Michauk
sieht sich als Verwwr alter, als einer, der in hit-
zigen Zeiten einen kühlen Kopf bewahrt.
Die Leute seien politischer geworden. Das
sieht er zum Beispiel an den hohen Anfra-
gen nach Briefwwf ahl-Unterlagen. Umso
wichtiger ist es ihm, dass sich nach der
Wahl schnell eine neue Regierung bildet.
„Wir brauchen das Signal an die Bürger: Sie
haben ihr Kreuz gesetzt, jetzt wird das um-
gesetzt“, erklärt der 46-Jährige.

Der Bürgermeister muss zum nächsten
Termin. Und auch wir haben noch etliche

Kilometer vor uns. BeimWandern fääf llt uns
auf: Wir werden erkannt. Ein älterer Mann
winkt uns freundlich, als er an uns vorbei-
geht. Eine Frau lässt die Beifahrerscheibe
ihres Autos herunter, nur, um kurz „Hallo“
zu sagen. Wir haben schon fast unser
Nachtquartier erreicht, als ein Radfahrer
auf uns aufmerksam wird. Der Mann redet
nicht lange um den heißen Brei herum.
„Ich bin ein Protestwwt ähler“, sagt er. Erst ha-
be er links gewählt, seit 2014 dann die AffA DDf .
Egal, ob nun gerade der Gemeinderat, der
Bundestag oder der Landtag gewählt wer-
den sollte, diese Partei bekam immer sein
Kreuz. Ob er denn will, dass die AffA DDf an die
Macht kommt, fragenwir ihn und erhalten
eine überraschende Antwwt ort. „Das auf kei-
nen Fall“, sagt der 62-Jährige und klingt da-
bei fast ein wenig entrüstet. An unseren
fragenden Blicken erkennt er wohl, dass er
uns diesen Widerspruch erklären muss. Er

überlegt kurz, dann sagt er: „Mir geht es da-
rum, denen einen Denkzettel zu verpas-
sen.“ Einen Denkzettel dafüüf r, dass die Kon-
servvr ativen Angela Merkel noch an ihrer
Spitze dulden oder dafüüf r, dass sie nicht
längst auf Friedrich Merz setzen. Und füüf r
die Sache mit Ursula von der Leyen und
dem EU-Posten. Ihm selbst gehe es zwar
guug t, doch mit den Entscheidungen in Ber-
lin könne er sich nichtmehr identifiif zieren.

Zum Schluss fääf llt ihm dann noch ein,
was sich in der Region verbessern müsste.
Erst neulich hat seine Hausärztin ihre Pra-
xis geschlossen. Nur über Beziehungen
fand er einen neuen Mediziner. Das könne
doch nicht normal sein. DerMannmit dem
Rad könnte noch eine ganze Weile weiter-
reden. Doch wir haben keine Zeit mehr.
Noch ist unser Ziel – der Oberguug riger Orts-
teil Singwwg itz – nicht erreicht. Und morgen
früh geht es schonweiter.|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

„Uns fehlt eine ganze Generation“
Welche Sorgen hat dieWirtschafttf in der Region? Am zweiten Tag derWahlwanderung triffff ttf die SZ den Ontex-Chef.

Von Marleen Hollenbach
und Theresa Hellwig

p Drei Wochen vor der Landtagswahl geht
die Sächsische Zeitung auf Wahlwande-
rung: Von Montag bis Freitag sind unsere
beiden Reporterinnen Marleen Hollen-
bach und Theresa Hellwig zu Fuß im
Landkreis Bautzen unterwegs.
p Ihre Route führt sie von Sohland an der
tschechischen Grenze bis nach Nebel-
schütz im Sorbenland.
p Im Gepäck haben sie Regenjacke, Kame-
ra und jede Menge Fragen: Wir wollen
wissen, was die Menschen im Landkreis
bewegt, welche Wünsche und Erwartun-
gen sie an die Politik haben.
p Jeden Tag berichten unsere Reporterin-
nen für die Zeitung, auf Facebook und Ins-
tagram von ihrer Tour.
web www.facebook.com/bautzensz
web www.instagram.com/szbautzen

Am zweiten Tag der SZ-Wahlwanderung waren die Reporterinnen Theresa Hellwig und Marleen Hollenbach (l.) zwischen Schirgiswal-
de und Obergurig unterwegs. In Großpostwitz sprachen sie mit dem Geschäftsführer der Firma Ontex, Jürgen Preusche. Foto: SZ/Uwe Soeder
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Von Schirgiswalde nach Obergurig

Die SZ-Wahlwanderung, Etappe 2: Von Schirgiswalde nach Obergurig
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Sachsen wählt

1. September 2019

Bautzen. Nichts ging mehr am Bautzener
Bahnhof. Hier wuuw rde am Dienstagmittag
ein verdächtiges Paket gefuuf nden. Darauf-
hin wuuw rde der Zugvvg erkehr unterbrochen.
Wie sich wenig später herausstellte, han-
delte es sich um ein verschnürtes Päckchen
mit den Maßen 80 x 40 x 20. Bombenent-
schärfer sondierten die Lage vor Ort und
gaben etwwt a eine Stunde später Entwwt ar-
nung: In dem Paket befand sich demnach
ein älterer Ghettoblaster. Eine Gefahr ging
von dem Gerät nicht aus. Nach Angaben
der Bundespolizei kann der Eigentümer
aufgrund eines Namensaufkkf lebers nun er-
mittelt werden. Ob er die Kosten füüf r den
Polizeieinsatz tragenmuss, werde geprüfttf .

Daraufhhf in konnten auch die Züge der
Länderbahn wieder rollen – allerdings mit
entsprechenden Verzögerungen im Fahr-
plan. Für die Zeit der Sperrung war kurz-
fristig ein Schienenersatzverkehr organi-
siert worden, füüf r den aber zunächst nur ein
einziger Bus zur Verfüüf guug ng stand.

Die Bauarbeiten am Bahnhof waren
durch die polizeilichen Maßnahmen nicht
beeinträchtigtworden. (SZ)

Bombenalarm am
Bautzener Bahnhof
An Gleis eins wuuw rde am Dienstag
ein verdächtiges Paket gefuuf nden.
Spezialisten gaben rasch
Entwarnung. Reisende hatten
dennoch Probleme.


